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Editorial 
 
Liebe Freundinnen und Freunde des internationalen 
Liberalismus und eines Vereinten Europas, 
 
herzlich willkommen bei der neuesten Ausgabe 
unseres LI-Kuriers, dem Mitgliedermagazin unserer 
Deutschen Gruppe der LI (DGLI)!   
 
In den vergangenen Monaten seit Ausgabe 02/2008 
ist viel geschehen, nicht nur weltpolitisch, sondern 
auch durch vielfältige Aktivitäten innerhalb der DGLI 
auf Bundesebene bzw. in den Sektionen. Das alles 
überragende Thema ist natürlich die Wahl und der 
Amtsantritt des neuen US-Präsidenten Barack O-
bama sowie die Auswirkungen der weltweiten Wirt-
schaftskrise. Dazu kommen die beunruhigenden 
Themen Iran (vermutete Wahlmanipulationen und 
Verfolgung der Opposition) und Nordkorea (Rake-
tentests), die Sorge bereiten. 
 
In diesen Wochen feiern wir nicht nur 60 Jahre 
Bundesrepublik Deutschland, sondern wir erinnern 
uns auch an die grundlegenden Veränderungen in 
Ost- und Südosteuropa im Sommer 1989, die später 
ihren Höhepunkt im Fall der Berliner Mauer vor 20 
Jahren erlebte. 
 
Wir gratulieren an dieser Stelle als Deutsche Grup-
pe der Liberal International (DGLI) unserem langjäh-
rigen Mitglied, Alt-Bundespräsident Walter Scheel, 
nachträglich sehr herzlich zum 90. Geburtstag und 
wünschen ihm alles Gute! 
 
Ich wünsche Ihnen allen viel Spaß bei der Lektüre 
des aktuellen LI-Kuriers und wünsche den deut-
schen Liberalen ein hervorragendes Ergebnis bei 
den bevorstehenden Bundestagswahlen am 
27.09.2009! 

 
Herzliche Grüße 
 
Ihr 
 

 
 
Dirk Weissleder, 
Vizepräsident 

 
+++ 

 
Liebe Mitglieder, 
liebe Freundinnen und Freunde der DGLI, 
 
erneut können wir Ihnen heute unter der engagier-
ten Federführung unseres Vizepräsidenten Dirk 
Weissleder eine neue Ausgabe des LI-Kuriers mit 
zahlreichen interessanten Berichten und Beiträgen 
vorlegen.  
Das vergangene Jahr hat einen deutlichen Auf-
schwung in der Arbeit der DGLI mit sich gebracht, 
wofür ich allen, die sich auf Bundesebene und in 
den Sektionen engagiert haben herzlich danken 
möchte. Einen ganz besonderen Höhepunkt bildet 
dabei immer der LI-Day, den wir dank der Unter-
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stützung durch unser Präsidiumsmitglied Dr. Wolf-
gang Tischler auch am 7. März wieder im Atrium der 
Deutschen Bank in Berlin durchführen konnten. 
Zum Thema „Kommt die Freiheit in Europa unter die 
Räder?“ ist es gelungen, hochkarätige Referenten 
zu gewinnen, darunter Silvana Koch-Mehrin, Nor-
bert Walter und Hellmut Königshaus. Die stetig 
steigende Zahl von Gästen – in diesem Jahr waren 
es bereits über 300 – zeigt, dass der LI-Day ein 
fester Bestandteil im Jahresprogramm des liberalen 
Netzwerks geworden ist. 
 
Auch die anschließende Mitgliederversammlung der 
DGLI hat die bisherige Arbeit des Präsidiums bestä-
tigt. Alle bisherigen Präsidiumsmitglieder wurden mit 
großen Mehrheiten in ihre Ämter wiedergewählt. 
Daneben freut es mich, Christoph Dietrich und And-
reas Hinterhäuser aus Berlin als neue Kollegen im 
Präsidium willkommen heißen zu können. Ihnen und 
allen Wiedergewählten gratuliere ich ganz herzlich 
zu den guten und beeindruckenden Ergebnissen. 
Das gesamte Präsidium allen voran unser General-
sekretär Manfred Eisenbach und unser Ehrenmit-
glied Hans Werner Bepler hat in den vergangenen 
Jahren sehr viele Anstrengungen unternommen, um 
die Zahl der Mitglieder der DGLI weiter zu steigern. 
Hierdurch stellen wir die DGLI auf eine noch breite-
re Basis und können damit mehr Verständnis für 
internationale und europäische Politik gewinnen. 
 
Mit sehr viel Engagement wurde auch der Internet-
Auftritt der DGLI überarbeitet und benutzerfreundli-
cher gestaltet. Neben Informationen zur Geschichte 
und der Organisation der DGLI finden sich hier nun 
auch Bilder und interessante Berichte zu den zahl-
reichen Veranstaltungen der Deutschen Gruppe und 
unserer Sektionen in den einzelnen Bundesländern 
und Regionen. Ohne Sandro Schilder wäre dies 
alles unmöglich. Gerade die Aktivitäten der Sektio-
nen konnten im vergangenen Jahr nochmals deut-
lich gesteigert werden, worüber ich mich besonders 
freue. Wir können unseren Mitgliedern und interes-
sierten Gästen mittlerweile eine Vielzahl verschie-
dener Vorträge, Besichtigungen und Reisen zu 
internationalen und europapolitischen Themen 
anbieten. Damit leistet die Deutsche Gruppe der 
LIBERAL INTERNATIONAL einen wichtigen Beitrag 
zur Weiterentwicklung und Ausgestaltung des libe-
ralen Profils in diesen Fragen entsprechend der 
jahrzehntelangen Tradition unserer Außenminister 
Walter Scheel, Hans Dietrich Genscher und Klaus 
Kinkel. 
 
Sie sehen, wir haben uns im vergangenen Jahr gut 
aufgestellt, um das liberale Profil im Bereich der 
Außen-, Europa- und Sicherheitspolitik weiter zu 
stärken. Wir werden die Zeit bis zur Bundestags-
wahl weiter nutzen, um unser liberales Netzwerk in 
diesen Politikbereichen weiter auszubauen. Damit 
leisten wir auch unseren Beitrag für einen erfolgrei-
chen Wahlkampf und eine klare Bestätigung libera-
ler Politik am 27. September. 
 
Mit liberal internationalen Grüßen 
 
Ihr 
 
Patrick Meinhardt MdB, 
Präsident der DGLI 

 

 
 
DGLI-Präsident Patrick Meinhardt MdB 
 

+++ 
 
„Kommt die Freiheit in Europa unter die Rä-
der?“, 4. Liberal International Day in Berlin 
 
Der vierte Liberal International Day fand am 
07.03.2009 im Atrium der Deutschen Bank in Berlin 
statt und stand unter dem Motto „Kommt die Freiheit 
in Europa unter die Räder?“. Zu der Veranstaltung, 
die von annähernd 300 Teilnehmern besucht wurde, 
konnte mit der FDP-Spitzenkandidatin zur Europa-
wahl, Frau Dr. Silvana Koch-Mehrin, eine sehr sym-
pathische Referentin gefunden werden. Hinzu ka-
men hervorragende Podiumsteilnehmer. Eröffnet 
wurde die Veranstaltung von Dr. Wolf-Dieter 
Zumpfort, für die Friedrich-Naumann-Stiftung der 
Freiheit. Dr. Zumpfort stellte die Bedeutung der 
Freiheitsrechte in Europa, der Freiheit als Bürger-
echt und zugleich als Kernthema der Stiftung dar, 
die universell, unabhängig von staatlichen Struktu-
ren bestehe und immer verteidigt werden müsse. 
Nur gemeinsam werde Europa in der gegenwärtigen 
Finanzkrise sowie gegen die Umwelt- und Terrorge-
fahr erfolgreich sein können. Entscheidend sei das 
Recht auf Bildung, um Demokratie und Soziale 
Marktwirtschaft sichern zu können. Abschließend 
plädierte Dr. Zumpfort für die strenge Einhaltung 
des Grundsatzes der Subsidiarität und legte damit 
den Finger in die Wunde der jahrelangen europapo-
litischen Diskussion. 
 
Der Präsident der Deutschen Gruppe der LI (DGLI), 
Patrick Meinhardt MdB, dankte der Friedrich-
Naumann-Stiftung für die Freiheit für die Unterstüt-
zung bei der Realisation dieser nunmehr bereits 
traditionsreichen Reihe und dankte zudem Mitarbei-
tern und Mitgliedern des Präsidiums, die diese Ver-
anstaltung erst möglich gemacht haben. Mirco Dra-
gowski hob als Berliner Sektionspräsident in seinem 
kurzen Grußwort die vielfältigen Aktivitäten seiner 
Sektion hervor. Frau Alexandra Thein, Spitzenkan-
didatin der Berliner FDP zur Europawahl, spitzte die 
Fragestellung aus dem Blickwinkel der Einschrän-
kungen ihrer beruflichen Tätigkeit als Anwältin und 
Notarin zu, wobei sie insbesondere mit prägnanten 
Beispielen auf die Folgen der Vorratsdatenspeiche-
rung und des Geldwäschegesetzes einging. 
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Begrüßung der Gäste: Patrick Meinhardt (l.) und Dr. 

Wolf-Dieter Zumpfort (r.). 
 
In ihrem Impulsreferat hob Frau Dr. Silvana Koch-
Mehrin die besondere Bedeutung der EU als Frie-
densmacht hervor. Ohne Frieden sei Freiheit nicht 
denkbar, so Koch-Mehrin. Heute sei Deutschland 
von Freunden umgeben, ganz im Gegensatz zur 
Generation ihrer Großeltern und hob insbesondere 
die deutsch-französische Aussöhnung nach dem 2. 
Weltkrieg als wichtigen Schritt auf dem Weg zur 
Europäischen Einigung hervor. Freiheit insgesamt 
sei die Grundlage für den Erfolg der EU, einer ein-
zigartigen Union in der Welt, die nicht nur einen 
Binnenmarkt geformt habe, sondern auch für Frie-
den und Rechtstaatlichkeit Maßstäbe setze. In die-
sem Zusammenhag forderte Frau Dr. Koch-Mehrin 
eine gemeinsame europäische Außenpolitik für die 
über 500 Mio. Einwohner der Union. Die Grundfrei-
heiten des Binnenmarktes müssten weiter garantiert 
sein. Eine gemeinsame Finanzpolitik der EU lehnte 
sie mangels vollständiger demokratischer Kontrolle 
in der EU durch das Europäische Parlament ab („no 
taxation without representation“). Aktuell meinte sie, 
wichtiger als Konjunkturprogramme der EU sei die 
Einhaltung des Stabilitätspaktes, also der Verschul-
densobergrenzen des Euro-Raumes. Des Weiteren 
plädierte Frau Dr. Koch-Mehrin für eine gemeinsa-
me Energiesicherheitspolitik der EU und verwies 
dabei auf Schweden und Italien, die gerade eine 
Debatte über die zukünftige Nutzung der Kernener-
gie beginnen, um beispielsweise nicht von russi-
schen Energielieferungen abhängig zu sein. 

 
 

 
 

Dr. Silva Koch-Mehrin (m.) sowie rechts mit Prof. 
Norbert Walter (l.) und Patrick Meinhardt (r.). 

 
Ja, so Frau Dr. Koch-Mehrin zum Veranstaltungsti-
tel, die Freiheit in Europa komme durch bevormun-
dende Öko- und andere Verbraucherschutzrichtli-
nien unter die Räder, so beispielsweise durch die 
Abschaffung der traditionellen Glühbirne ab Sep-
tember 2009. Sie wolle keine überstarke EU-
Kommission, die ständig in die Alltagsfreiheit der 
Bürger eingreife. Sie schloss mit der Forderung, die 
EU sei überfällig, eine Demokratie zu werden, wobei 
sich das Europäische Parlament immer mehr zu 
einem wirklichen Gesetzgeber mit eigenen Zustän-
digkeiten entwickle. 
 

 
 

Volles Haus und eine schöne Tradition: 
 Der Liberal International Day  

im Atrium der Deutschen Bank in Berlin. 
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Danach folgten sog. Impulsgedanken von Herrn Dr. 
Michael von Prollius, Publizist und Gründer des 
Forums Ordnungspolitik, der in seinen Ausführun-
gen auf vielfältige Gefahren der Freiheit aufmerk-
sam machte. Als Einstieg seiner Ausführungen 
wählte Dr. Prollius die friedliche Revolution des 
Jahres 1989 in Deutschland und schlug einen Bo-
gen zur EU-Kommission, die mit rund 80.000 Ge-
setzen und Verordnungen heute rund 80 Prozent 
der Gesetzgebung innerhalb der gesamten EU 
ausmache. Es gebe aber kein dieses legitimierende 
Unionsvolk, das – ohne Gegenentwicklung – mögli-
cherweise einen langsamen Marsch in einen euro-
päischen Zentralstaat befürchten lasse. Herr v. 
Prollius hob hervor, dass Europa immer auf Vielfalt, 
auf Unterschieden und maximaler Subsidiarität 
bestanden habe, begründet auf den Wurzeln der 
unterstmöglichen Ebene. Es gehe somit alles auf 
den einzelnen Menschen zurück und nicht auf den 
Staat. Die Freiheit sei die erste unerlässliche Bedin-
gung eines demokratischen Gemeinwesens. Ab-
schließend warnte Dr. v. Pullius davor, die EU kön-
ne diesen Umstand aus den Augen verlieren. Sollte 
es dem Einfluss der EU auch weiterhin an demokra-
tischer Legitimation fehlen, könnten die Bürger 
eines Tages von den Barrikaden schreien: „Wir sind 
das Volk!“ und schloss damit den argumentativen 
Kreis. 
 
Die sich hieran anschließende Podiumsdiskussion 
wurde von Herrn Peter Ehrlich, Chefredakteur der 
Financial Times, moderiert. Die erste Frage ging an 
Prof. Norbert Walter, den Chefvolkswirt der Deut-
schen Bank, ob die Banken in der jüngsten Vergan-
genheit zuviel an Freiheiten oder zu wenig gehabt 
hätten. Ja, so Prof. Walter, das Problem sei in vie-
len Ländern gewesen, dass zu leicht zu viel Geld an 
zu viele Haushalte gegeben worden seien, aber 
zugleich fast keinerlei Haftungsregelungen auf dem 
internationalen Finanzmarkt bestanden hätten. Es 
habe ja nicht nur eine Spekulations- und Immobi-
lien, sondern insgesamt auch eine Konsumblase 
gegeben. Letztlich seien die globalen Vorgänge 
jedoch komplex und in ihrer Wirkung schwer einzu-
schätzen. 
 
Dr. Zumpfort ergänzte in diesem Zusammenhang, 
dass für das internationale Finanzsystem sehr viele 
Regularien bestünden, nicht jedoch für das globale 
Weltfinanzsystem insgesamt. Hieran sei zukünftig 
zu arbeiten. Dr. Zumpfort wies jedoch darauf hin, 
dass die USA Regeln vorgegeben hätten, an die sie 
sich selbst nicht gehalten hätten. Dr. Zumpfort sah 
in der gegenwärtigen Krise nicht ein Zuviel an Frei-
heit, sondern ein komplettes Staatsversagen, egal 
auf welcher Ebene. 
 
Hellmut Königshaus MdB wandte sich in seinem 
Diskussionsbeitrag gegen die aktuellen Aktivitäten 
der Bundesregierung in der Finanzkrise und geißel-
te, dass in der politischen Diskussion oftmals kein 
Detailwissen darüber bestehe, was Neo-
Liberalismus in Wahrheit bedeute, nämlich das 
Gegenteil des in der öffentlichen Diskussion ge-
meinte. Königshaus forderte von allen europäischen 
Regierungen, den Marktprinzipien treu zu bleiben 
und diese zu verteidigen. Unser Wohlstand hänge 
tatsächlich von freien Märkten ab und er warnte vor 
schrittweisem Verlust von Freiheiten auf jedweder 

Ebene. „Es geht nicht mehr um Salamischeiben, 
sondern irgendwann ist die ganze Wurst weg“, so 
der Berliner Bundestagsabgeordnete. 
 

 
 

Ein engagiertes Podium (v.l.n.r.): Dr. Wolf-Dieter 
Zumpfort, Prof. Norbert Walter,  

Peter Ehrlich, Hellmut Königshaus, Dr. Thomas 
Petri, Valdo Lehari. 

 
Valdo Lehari, Präsident des Europäischen Zei-
tungsverlegerverbandes, berichtete über die Aufga-
ben und Probleme der Medien als der 4. Gewalt im 
Umgang mit Informationen. Als Selbstverständlich-
keit führte Lehari aus, dass sich Politik in Zeiten der 
Krise an die Öffentlichkeit wende. Aktuell sehe er in 
der Diskussion um etwaige staatliche Rettungsakti-
onen bei Opel, dass „die Freiheit unter die Räder“ 
komme. Er kritisierte die Masse an Datenspeiche-
rung sowie die von der EU-Kommission unternom-
mene Lifestyle-Regulierung im Verbraucherschutz-
bereich, die in den Alltag der Bürger eingreife. Leha-
ri warnte davor, dass mutlose nationale Politik 
„Brüssel immer mehr zum Verschiebebahnhof ei-
genstaatlicher Probleme“ mache. Man schimpfe 
vielfach über Brüssel, obwohl die Ursachen im Krei-
se der Mitgliedstaaten lägen. 
 
Dr. Thomas Petri, stellvertretender Berliner Beauf-
tragter für Datenschutz und Informationsfreiheit, sah 
in der Entwicklung der inneren Sicherheit nach den 
Anschlägen vom 11. September 2001 eine immer 
weitere Verselbständigung staatlicher Aktivitäten. 
Neben einem erforderlichen Rechtsrahmen zur 
Abwehr schwerer, hier: terroristischer Straftaten, 
bestehe die Gefahr, dass der Staat über das Ziel 
hinausschieße, die „Gunst der Stunde“ nutze, in 
dem er vorgebe, seinen Bürgern absolute Sicherheit 
zu garantieren, tatsächlich aber bürgerliche Freihei-
ten beschneide. 
 

Text: Dirk Weissleder 
Fotos: Sandro Schilder 

 
+++ 

 
Neuwahlen zum Präsidium 
 
Die Mitgliederversammlung der Deutsche Gruppe 
der Liberal International (DGLI) hat am 07.03.2009 
in Berlin ein neues Präsidium gewählt, das mittler-
weile am 17.05.09 in Hannover und am 13.06.2009 
zu Arbeitssitzung zusammengekommen ist. 
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v.l.n.r: Manfred Eisenbach (Generalsekretär), And-
reas Hinterhäusser, Patrick Meinhardt (Präsident), 
Lilli Löbsack, Dirk Weissleder (Vizepräsident), Dr. 
Wolfgang Tischler (Vizepräsident), Jonas Renz, 
Kerstin Laabs, Dr. Christoph Dietrich (fehlend auf 
der Aufnahme: DGLI-Schatzmeister Sandro Schil-
der). 
 

+++ 
 
Veranstaltungen der DGLI in den Sektionen 
 
Im Folgenden finden Sie einige Berichte über Aktivi-
täten in den einzelnen Sektionen der Deutschen 
Gruppe der Liberal International (DGLI): 
 
Sektion Berlin 
 
Die Perspektiven der transatlantischen Beziehun-
gen nach der Wahl von Barack Obama zum neuen 
amerikanischen Präsidenten 
 

 
Am 22.01.2009 veranstaltete die Berliner Sektion 
der Deutschen Gruppe der Liberal International im 
Berliner Abgeordnetenhaus eine Podiumsdiskussion 
zu den Perspektiven der transatlantischen Bezie-
hungen nach der Wahl von Barack Obama zum 
neuen amerikanischen Staatspräsidenten. Allein die 
zeitliche Nähe zur Amtseinführung Obamas sorgte 
für reges Interesse, so konnte die DGLI Berlin zahl-
reiche Gäste begrüßen, die lebhaft mit dem Podium 
diskutierten. Dort saßen Markus Löning, europapoli-
tischer Sprecher der FDP Bundestagsfraktion, Mark 
Donfried, Gründer und Geschäftsführer des Institute 
for Cultural Diplomacy, einer Organisation, die die 

Pflege der kulturellen Beziehungen der USA zu 
anderen Ländern zum Gegenstand hat, und Dr. 
Donald Black, einer der Wahlkampfmanager von 
Barack Obama in Deutschland. Geleitet wurde die 
Diskussion von Andreas Hinterhäuser. 
 
Das Podium stellte sich zugegebenermaßen als 
deutlich Obama-lastig dar, aber, wie einleitend Dr. 
Black vermutete, wäre Obama, wenn er in Deutsch-
land politisch aktiv wäre, FDP-Mitglied; wenn man 
außerdem den Umfragen in Deutschland Glauben 
schenken darf, dürfte die Zusammensetzung des 
Podiums der allgemeinen Stimmung in Deutschland 
entsprechen. Alle Redner waren zuversichtlich, 
dass mit der Wahl Obamas eine neue Ära beginnen 
werde, die nicht nur durch eine erheblich verbesser-
te Kommunikation gekennzeichnet sein werde, 
sondern auch durch eine substantiell neue Politik 
der Zusammenarbeit zwischen den USA und Euro-
pa. Allerdings waren sich alle Redner auch einig, 
dass auch die neue amerikanische Administration 
von den Europäern ein deutlich verstärktes interna-
tionales Engagement, namentlich in Afghanistan 
und im Irak fordern wird. Auch in Zukunft werden 
amerikanische Interessen für die neue Administrati-
on Priorität genießen.  
 
Natürlich war neben dem eigentlichen Thema der 
Veranstaltung in der folgenden Diskussion auch die 
Finanzkrise ein Gesprächsgegenstand. Wie Markus 
Löning hervorhob, werden die Liberalen in naher 
Zukunft besonders gefordert sein, im Kampf gegen 
den auch in Amerika drohenden Protektionismus 
Flagge für einen offenen und freien Handel zu zei-
gen. Darüber hinaus nahm das Publikum die Gele-
genheit wahr, zwei amerikanische Politikberater 
zum amerikanischen Wahlkampf und zum Politik-
verständnis in Amerika zu befragen. 

 
Andreas Hinterhäuser 

+++ 

Sektion Hessen 
 
Luftverkehr 2020 – Frankfurt im globalen Wettbe-
werb der Mega-Hub Flughäfen 
 

 
 

Prof. Dr. Wilhelm Bender 
 
Am 29.01.2009 fand im Gebäude der Fra-
port/Flughafen Frankfurt eine weitere Veranstaltung 
der DGLI-Sektion Hessen statt. Thema des Vortra-
ges: „Luftfahrtszenario 2020 - Frankfurt im globalen 
Wettbewerb der Mega-Hubs. Auswirkungen auf die 
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deutsche Wirtschaft und auf die Region" Als Refe-
rent konnte Prof. Dr. Wilhelm Bender, Vorstands-
vorsitzender der Fraport AG, gewonnen werden. 
Auch diese Veranstaltung der Sektion Hessen war 
wieder ein voller Erfolg. An die 94 TeilnehmerInnen 
- darunter der Europaabgeordnete Dr. Wolf Klinz - 
nahmen an der Veranstaltung teil. Dem sehr inte-
ressanten Vortrag schloss sich eine lebhafte Frage-
runde an. Zum Abschluss nutzten die Besucher die 
Gelegenheit des Networkings und des Gedanken-
austausches - was durch den angebotenen Umtrunk 
und die gereichten Speisen erleichtert wurde. 
 

+++ 
 
Besuch der Ramstein Air Base, Hauptquar-
tier der US Air Forces in Europe (USAFE)  
 
Am 04. Juni 2009 besuchten Mitglieder der DGLI-
Sektion Hessen die amerikanische Air Base Ram-
stein – den größten Stützpunkt der US Air Force 
außerhalb der USA. Die Kontroverse zwischen 
Deutschland und den USA während des Irakkriegs 
2003 bewies, dass die deutsch-amerikanischen 
Beziehungen nach dem Ende des Kalten Krieges 
keine Selbstverständlichkeit mehr sind und einer 
Weiterentwicklung bedürfen. Den tragischen Höhe-
punkt der Verwerfungen bildete die unrühmliche 
Unterscheidung des damaligen US-Verteidigungs-
minister Donald Rumsfeld zwischen Altem und 
Neuem Europa, die eine Neuorientierung zugunsten 
der neuen Mitgliedstaaten in der NATO und der EU 
nahelegte. In diesem Zusammenhang wurde auch 
die amerikanische Truppenpräsenz in Deutschland 
diskutiert, die während des Kalten Krieges ein tra-
gender Pfeiler der deutschen Sicherheitspolitik war 
und heute eher als Zeichen der Kooperation und 
Freundschaft zu betrachten ist. Hat Deutschland 
tatsächlich an strategischer Bedeutung für die USA 
verloren? Und welche Rolle spielen die amerikani-
schen Soldaten in Deutschland für die heutigen 
Herausforderungen? Auf Einladung des Vizepräsi-
denten der DGLI, Dr. Wolfgang Tischler und unter 
tatkräftiger Unterstützung von Herrn Norbert Wied, 
besuchten 42 Mitglieder und Gäste der Deutschen 
Gruppe der Liberal International - Sektion Hessen 
die Ramstein Air Base, dem größten  Stützpunkt der 
US Air Force außerhalb der USA. 
 

 
 

Die Teilnehmer der Veranstaltung der Sektion Hessen 
 
Dreh- und Angelpunkt für Lufttransporte der US-
Streitkräfte in Europa 

 
Der umfangreiche Umbau der Ramstein Air Base 
zeugt nicht von einer strategischen  Neuorientierung 
der USA. Im Gegenteil, im Zuge des Rhein-Main 
Transition Program und der Schließung der Rhein-
Main Air Base zum Jahr 2006 wird die Ramstein Air 
Base modernisiert und zum zentralen Dreh- und 
Angelpunkt für Lufttransporte der US-Streitkräfte in 
Europa ausgebaut. Bis zu 78.000 Soldaten und 
Angehörige waren während des Kalten Krieges in 
Ramstein und Umgebung stationiert. Diese Zahlen 
werden zwar heute bei weitem nicht mehr erreicht, 
aber das „Gateway Europas“ bleibt in der amerika-
nischen Truppe sehr beliebt und ein zuverlässiger 
Arbeitgeber in der Region. 
 

 
 
NATO-Unterstützungseinrichtung 
 
Schon beim Betreten der Air Base über einen ehe-
maligen Autobahnabschnitt, der im Kalten Krieg als 
Notlandeplatz und heute nur noch als Zugangsstra-
ße dient, wird dem Besucher die Größe und Weit-
läufigkeit des Stützpunktes bewusst. Das Areal des 
Stützpunktes erstreckt sich über annähernd 42 km² 
und wird regelmäßig durchbrochen von Waldgebiete 
und Grünanlagen. Auch die NATO nutzt die Air 
Base als Unterstützungseinrichtung für ihre Zwecke, 
was aufgrund der großen Schnittmengen – der 
Oberkommandierende der USAFE, Vier-Sterne-
General Roger A. Brady, ist zugleich Kommandie-
render der NATO-Streitkräfte in Ramstein, die sich 
zum größten Teil aus amerikanischen Soldaten 
zusammensetzen –nur allzu plausibel erscheint. Die 
multinationalen NATO-Streitkräfte, 541 militärische 
und 31 zivile Dienstposten, bereichern die Air Base 
Ramstein schließlich um ein  ansehnliches Haupt-
quartier, das erst vor wenigen Jahren bezogen 
wurde und unserer Besuchergruppe als Vortragsort 
dient. 
 
Zentraler Auftrag der NATO-Streitkräfte in Ramstein 
sind: der Beitrag zur Sicherung und Kontrolle des 
Luftraums aller Mitgliedstaaten („Air Policing“), die 
Unterstützung von  laufenden NATO-Operationen 
und die Bereitstellung von Kapazitäten für die Nato 
Response Force (NRF). 
 
Das Bündnisgebiet ist zur Zeit in fünf verschiedene 
Air Policing Areas (APA) unterteilt, in denen die 
Quick- Reaction-Alert-Kräfte innerhalb von zehn 
Minuten in der Lage sind, in die Luft zu steigen und 
unbekannte Flugkörper zu identifizieren und ggf. 
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abzufangen. Schließliche Aufgabe der NATOStreit-
kräfte in Ramstein ist das sog. Capability Develop-
ment, d.h. die interne Weiterentwicklung der Streit-
kräfte durch Ausbildung und Übungen und der Aus-
bau der Zusammenarbeit mit externen Partnern. 
 
EUCOM und AFRICOM in Deutschland 
 
Deutschland sei ein zentraler Verbündeter der USA 
und die Air Base Ramstein als Drehscheibe für die 
amerikanischen Luftstreitkräfte unverzichtbar, so 
Wolfgang Motz, der uns als Vertreter der amerikani-
schen Streitkräfte das Aufgabenspektrum der USA-
FE vorstellt. Das U.S. European Command (EU-
COM), das Hauptquartier der US-Streitkräfte in 
Europa, befindet sich seit 1967 in den Patch Bar-
racks in Stuttgart-Vaihingen und steht in 
engem Kontakt zur Air Base Ramstein. Vorerst 
sehen die USA von der Stationierung eigener Luft-
streitkräfte in Afrika ab, da der europäische Luft-
raum wesentlich sicherer ist, und verwenden für 
AFRICOM ihre Standorte in Europa. Die Air Base in 
Ramstein – als europäische Drehscheibe für Fracht 
und Truppentransporte – wird ein wesentlicher 
Pfeiler für das afrikanische Regionalkommando. 
 
Teilweiser Abzug nach Osteuropa 
 
Unweit der beiden Start- und Landebahnen sind 
noch heute die Shelter für amerikanische Kampf-
flugzeuge sichtbar, die bis 1994 am Stützpunkt 
Ramstein stationiert waren. Heute beherbergt der 
Standort das 86. Lufttransportgeschwader und das 
435. Flugplatzgeschwader, die die amerikanischen 
Truppen auf dem Kontinent und in ihren Einsätzen 
versorgen. 
 
Ob bei der Berliner Luftbrücke 1948/49, der Opera-
tion Dessert Storm 1991 oder der Versorgung von 
ISAF in der Gegenwart – die Streitkräfte von Ram-
stein sind in alle bedeutenden Einsätze der USA 
involviert. Tatsächlich hat in den letzten Jahren eine 
teilweise Verlegung von Streitkräften und Kapazitä-
ten nach Osteuropa stattgefunden. Denn besonders 
Luftübungen sind wegen der geringen Beschrän-
kungen im Luftraum von Polen oder Rumänien 
einfacher und effektiver durchführbar. Darüber hin-
aus verweist Wolfgang Motz auf die regelmäßigen 
Beschwerden der Anwohner über den verursachten 
Lärm der Air Base, der sich kaum vermeiden ließe 
und durch die Umstellung auf größere Transport-
flugzeuge eher größer werde. Doch bleiben Ram-
stein und überhaupt die amerikanische Infrastruktur 
in Deutschland für die USA unersetzlich, versichert 
Motz. Allein aus technischen Gründen bleibe die 
US-Präsenz gesichert, da die Reichweite der einge-
setzten Transportflugzeuge nicht über Deutschland 
hinausreicht. Die gute Zusammenarbeit mit den 
Ländern und dem Bund ist schließlich ein weiterer 
Faktor in der positiven Bewertung von Deutschland 
als Standort. Die Bundesrepublik hat ein großes 
Interesse an der amerikanischen Truppenpräsenz, 
schließlich leistet diese – auch in Zeiten anders 
gelagerter Bedrohungen – einen wesentlichen Anteil 
für die deutsche Sicherheit. Besonders gefreut habe 
man sich über den Zuspruch aus der Bevölkerung 
während der Irakkontroverse, so Wolfgang Motz. 
Auch auf politischer und militärischer Arbeitsebene 

konnte er zu keinem Zeitpunkt Spannungen im 
deutsch-amerikanischen Verhältnis erkennen. 
 
„Amerikanische Stadt Ramstein“ 
 
Die anschließende Rundfahrt unserer Besucher-
gruppe durch den Stützpunkt bezeugt die Ausfüh-
rungen unserer Referenten über den Stolz der Ame-
rikaner auf ihre „Stadt“ außerhalb ihres Heimatlan-
des. Zahlreiche Restaurants, Schulen, Sportplätze 
und Freizeitmöglichkeiten wie Kino, Bowling-Center 
und das im Bau befindliche Community-Center 
lassen es zu, den Stützpunkt während der Stationie-
rung kaum verlassen zu müssen. Die Air Base wur-
de 1951 von den amerikanischen und französischen 
Besatzungstruppen gebaut und bestand zunächst 
aus den beiden Teilen Landstuhl und Ramstein. 
Erst 1957 wurden der „Süden“ und der „Norden“ zu 
einem einzigen Stützpunkt zusammengelegt. Nicht 
zuletzt der Umbau der Mannschaftswohnheime in 
moderne dreistöckige Blocks mit kleinen Appart-
ments und die Reihenhausunterbringung von Fami-
lien machen Ramstein zu einem attraktiven Statio-
nierungsort für die amerikanischen Truppen. Ein 
Passagierterminal ermöglicht es schließlich auch 
Zivilisten, über Ramstein nach Europa zu reisen und 
sich in dem, in Bau befindlichem neunstöckigen 
Hotel mit 350 Betten, niederzulassen. 
 
Anpassung der Air Base an zukünftige Heraus-
forderungen 
 
Auch negative Schlagzeilen – etwa der Anschlag 
der Roten Armee Fraktion (RAF) auf das Haupt-
quartier der USAFE 1981 oder das Flugtagunglück 
von Ramstein 1988 – haben das beidseitige Inte-
resse und Vertrauen am Standort Ramstein nicht 
geschmälert. Die Air Base befindet sich im Wandel, 
um den zukünftigen Herausforderungen der USA 
und der NATO gerecht zu werden und ihren hohen 
Stellenwert für die Alliierten beizubehalten. 
 

      Florian Stöhr 
 
Aktueller Nachtrag für die Sektion Hessen 
 
Am 13.07.2009 fand in Frankfurt am Main die Jah-
reshauptversammlung der DGLI-Sektion Hessen 
statt. Nach einem vorzüglichen Referat der neuen 
hessischen Staatssekretärin Nicola Beer zum The-
ma „Aktuelle Schwerpunkte der Europapolitik der 
Landesregierung Hessen“ fand die Neuwahl des 
Präsidiums der DGLI-Sektion statt. Hierbei wurde 
Herr Ragnar Strauch in seinem Amt bestätigt. Wir 
gratulieren! 
 

+++ 
 
Sektion Niedersachsen 
 
DGLI zeigt Flagge in Niedersachsen 
 
Die Deutsche Gruppe der Liberal International 
(DGLI) war am 21.03.2009 mit einem eigenen Stand 
auf dem Landesparteitag der niedersächsischen 
FDP in Gifhorn vertreten. In vielen Gesprächen 
könnte Vizepräsident Dirk Weissleder für die traditi-
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onsreiche liberale Vereinigung werben und in Nie-
dersachsen Flagge zeigen. 
 

 
 
Dirk Weissleder (re.) im Gespräch mit einem Standbesu-
cher.  

+++ 
 
DGLI auf dem FDP-Europaparteitag vertre-
ten 
 
Auf dem Europaparteitag der FDP am 17.01.2009 
im Berliner Estrel Convention Center war die DGLI 
mit einem eigenen Stand vertreten.  
 

 
DGLI-Stand in Berlin 

 
DGLI-Stand auf der FDP-Strategiekonferenz 
in Erfurt 
 
Einen Tag nach dem ungemein erfolgreichen Libe-
ral International Day 2009 in Berlin war die DGLI 
bereits wieder aktiv und am 8. März bei der Strate-
gie- und Kreisvorsitzendenkonferenz der FDP in 
Erfurt auf dem „Liberalen Markt der Möglichkeiten“ 
präsent. 
 
Am eigenen Stand begrüßte Generalsekretär Man-
fred R. Eisenbach nahezu alle die in die thüringi-
sche Hauptstadt angereisten Präsidiumsmitglieder. 
Neben dem Partei- und Fraktionsvorsitzenden Gui-
do Westerwelle und seinem Stellvertreter Rainer 
Brüderle informierten sich Bundestagsvizepräsident 
und Bundesschatzmeister Hermann Otto Solms, der 

Vorsitzende der Friedrich-Naumann Stiftung für die 
Freiheit und LI-Vizepräsident, Wolfgang Gerhardt, 
und „FDP-General“ Dirk Niebel über die Arbeit der 
Deutschen Gruppe der Liberal International. 
 
Unisono lobten sie die politische Vorfeldarbeit der 
DGLI. „Bei soviel Einsatz für die Freiheit kommt sie 
in Europa und in Deutschland bestimmt nicht unter 
die Räder“, meinte launig Guido Westerwelle in 
Anspielung auf das Motto des LI Day am Vortag. 
 

 
 
v.l.n.r.: Generalsekretär Manfred Eisenbach, Guido Wes-
terwelle und Rainer Brüderle 
 

+++ 
 
4. Baden-Badener Dialog mit Dr. Klaus Kin-
kel 
 
Am 14. Juni 2009 fand im Brenner’s Park Hotel zum 
vierten Mal der Baden-Badener Dialog statt. Die 
Veranstaltungsreihe, die vom mittelbadischen FDP- 
Bundestagsabgeordneten Patrick Meinhardt ins 
Leben gerufen wurde, lud zur Diskussion mit dem 
ehemaligen FDP-Außenminister und Vizekanzler 
Dr. Klaus Kinkel zum Thema „Quo vadis – Naher 
Osten“ ein. Schon die Teilnehmerzahl von über 120 
politisch Interessierten Bürgern ließ auf die Brisanz 
und Aktualität dieses Themas schließen.  
 
In der Podiumsdiskussion, die von Patrick Mein-
hardt als Präsident der Deutschen Gruppe der Libe-
ral International (DGLI) moderiert wurde, verdeut-
lichte Dr. Kinkel zu Beginn eines sehr deutlich: 
Deutschland und Europa haben nur wenig Einfluss 
auf die Entwicklung im Nahen Osten im Vergleich 
zu den USA, die in der Region immer noch die 
wichtigste Figur sind. In diesem Zusammenhang 
nannte der ehemalige FDP-Außenminister die Rede 
von Barack Obama in Kairo als Maßstab der künfti-
gen amerikanischen Außenpolitik. Er führte aus, 
dass Israel sich in Bezug auf das Existenzrecht 
immer noch auf die USA verlassen könne, es je-
doch „ein Land wie jedes andere ist“, das sich an 
internationale Regeln halten muss.   
 
Das Publikum wies ein sehr starkes Interesse an 
Kinkels Ausführungen vor und brachte neben Israel 
und dessen Verhältnis mit den arabischen Nachbar-
staaten Themen wie die kriegsähnlichen Zustände 
in Afghanistan und Irak sowie die Atommacht Pakis-
tan und die aktuelle Wahl in Iran ein. Die Kooperati-
onsveranstaltung zwischen der Friedrich-Naumann-
Stiftung für die Freiheit und der Deutschen Gruppe 
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der Liberal International (DGLI), welche sich inzwi-
schen fest in Baden-Baden etabliert hat, hat das 
Ziel internationale Politik bürgernah zu diskutieren 
und Bürger in den direkten Kontakt mit Politikern zu 
bringen.  
 

 
 
 
v.l.n.r.: Manfred Eisenbach, Generalsekretär der DGLI, 
Andreas Schaumayer, Geschäftsführer der LI-Baden-
Württemberg, Jürgen Brucker, Regionalbüro der Friedrich-
Naumann-Stiftung für die Freiheit, Dr. Klaus Kinkel, Thilo 
Gottstein, Leiter des Liberales Forums der Friedrich-
Naumann-Stiftung für die Freiheit im mittelbadischen 
Raum, Patrick Meinhardt, Präsident der DGLI und mittel-
badischer FDP-Bundestagsabgeordneter. 
 

+++ 
 
Internationaler Liberalismus 

 
 

Das neue Logo des liberalen Weltverbandes 
 
Der nächste LI-Kongress des liberalen Weltverban-
des findet vom 29. Oktober bis zum 01. November 
2009 in Kairo unter dem Schwerpunkt „Education“ 
statt.. 
 
Die Liberal International trauert: 
 
Helen Suzman gestorben 
 
Die südafrikanische Anti-Apartheid-Politikerin und 
ehemalige Preisträgerin des LI-Friedenspreises, 
Helen Suzman starb am Neujahrstag im Alter von 
91 Jahren in Johannesburg. Sie gehörte 36 Jahre 
dem Parlament an, von 1961 – 1974 als einzige 
Frau der insgesamt 164 Abgeordneten und einzige 
Abgeordnete der liberalen Progressiven Partei 
(PFP) [FAZ 02.01.2009]. „Selten waren sich alle 
Politiker so einig: Regierung und alle Oppositions-
parteien priesen die zähe und furchtlose Kritikerin 
der Apartheidpolitik mit dem Satz, ohne sie wäre es 

in Südafrika anders gekommen. Der südafrikani-
sche Präsident Motlanthe ordnete an, die Flaggen 
auf halbmast zu setzen für Helen Suzman, die in 
den dunkelsten Tagen der Geschichte ihres Landes 
eine der wenigen Stimmen der Vernunft geblieben 
sei. … Der frühere Präsident De Klerk sagte, sie 
habe einen unschätzbaren Beitrag geliefert zu De-
mokratie und Gerechtigkeit am Kap. … Als Nelson 
Mandela 1994 Präsident wurde, stand Frau Suzman 
an seiner Seite, ihr verlieh er die höchste Ver-
dienstmedaille. An Ehrungen mangelte es der Wirt-
schaftshistorikerin nicht: Viele der 27 Ehrendoktor-
würden wurden ihr von den großen Hochschulen 
der Welt verliehen. Sie erhielt den UN-
Menschenrechtspreis und den Freiheitspreis der 
Liberalen Internationalen, zweimal wurde sie für den 
Friedensnobelpreis vorgeschlagen“ [vL: Dorn im 
Fleisch der Apartheid, in: FAZ 03.01.2009]. 
 
Raúl Alfonsín gestorben 
 
Ende März 2009 starb der LI-Friedenspreisträger 
und frühere Präsident Argentiniens Rául Alfonsín im 
Alter von 82 Jahren. „Mit seinem Namen ist un-
trennbar die Rückkehr Argentinien zur Demokratie 
nach den Jahren der „bleiernden Zeit“ der Diktatur 
(1976 – 1983) verbunden. Rául Alfonsín ist seit 
seiner Wahl 1983 ins Präsidentenamt eine Symbol-
gestalt und einer der populärsten Politiker des süd-
amerikanischen Landes geblieben. Seine größte Tat 
bestand darin, dass er schon bald nach seinem 
Amtsantritt die Verurteilung sämtlicher Mitglieder 
der Militärjunta vor Gericht durchgesetzt hatte“ [FAZ 
02.04.2009]. 
 
Lord Ralf Dahrendorf gestorben 
 
Am 17.06.2009 starb in Köln der LI-Patron Lord Ralf 
Dahrendorf. „Dahrendorf gehört zu den wenigen in 
jeder Generation, die alleine durch ihre Präsenz 
daran erinnern, dass es im Leben um etwas geht, 
dass man sich einem Ziel verschreiben, eine Aufga-
be packen, einen Dienst leisten soll. … Für ihn 
bestand Aufklärung in nichts anderem als in solcher 
Einsicht ins Gewordensein, die eine Ordnung für die 
Freiheit eröffnet – als dem entscheidenden Grund, 
sich an sie zu binden. Man könnte das Vermächtnis 
der Liberalität, das Dahrendorf hinterlassen hat, 
auch als politische Theorie der Selbstbestimmung 
bezeichnen. … Was diesen Intellektuellen zu einem 
Lebensvorbild macht, ist nicht zuletzt der uneitle 
Verzicht auf Originalität der Gedankenführung. Das 
Bewährte bekräftigen war ihm immer wichtiger, ob 
in der Politik oder der Wissenschaft. Nur so ist seine 
Liebeserklärung an Demokratie und Marktwirtschaft 
zu verstehen, an funktionierende Institutionen der 
Freiheit, die er deshalb für wünschenswert ansah, 
„weil sie kalte Projekte sind, die keinen Anspruch 
erheben auf die Herzen und Seeelen der Men-
schen“ … Das ist zuletzt sehr britisch gedacht: je 
kühler die Ordnung des Zusammenlebens, desto 
heißer dürfen die Herzen sein, die sich zu ihr be-
kennen. Lord Dahrendorf, der jetzt achtzigjährig 
gestorben ist, hat dem kalten Projekt mit einer Lei-
denschaft und Überzeugung gedient, die nieman-
den kalt lassen konnte“ [Geyer, Christian: Der Den-
ker als Lebensvorbild, in: FAZ 19.06.2009]. 
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Europawahlen 
 
Nach den Wahlen zum Europäischen Parlament am 
07.06.2009 mit 736 Abgeordneten stellt die EVP 
(35,7 % der Stimmen), die Sozialdemokraten 263 
Abgeordnete (22 % der Stimmen), die Grünen 162 
Abgeordnete, Liberale mit einem Stimmenanteil von 
10,9 % 80 Abgeordnete. [FAZ 09.06.2009]. In 
Deutschland lag das Ergebnis der FDP 11 % (nach 
6,1 % in 2004) und ist nunmehr mit folgenden zwölf 
Abgeordneten vertreten: Silvana Koch-Mehrin (Ba-
den-Württemberg), Alexander Graf Lambsdorff 
(Nordrhein-Westfalen), Jorgo Chatzimarkakis (Saar-
land), Wolf Klinz (Hessen), Gesine Meißner (Nie-
dersachsen), Alexander Alvaro (Junge Liberale), 
Holger Krahmer (Sachsen), Michael Theurer (Ba-
den-Württemberg), Nadja Hirsch (Bayern), Jürgen 
Creutzmann (Rheinland-Pfalz), Alexandra Thein 
(Berlin) und Britta Reimers (Schleswig-Holstein). 
 
Island beantragt EU-Mitgliedschaft 
 
Das von der Finanzkrise schwer getroffene Island 
(300.000 Einwohner) hat am 23.07.2009 Aufnahme 
in die Europäische Union beantragt und will inner-
halb von drei Jahren Mitglied werden. „Island gilt als 
gut vorbereitet auf einen EU-Beitritt, weil es seit 
langem Mitglied im Europäischen Währungsraum 
ist, der Nicht-EU-Staaten die Teilnahme am Bin-
nenmarkt ermöglicht“ [FAZ 24.07.2009]. „Wenn die 
Isländer wollten, könnte ihr Land schnell als 28. 
Mitglied in die EU aufgenommen werden. … Von 
der Finanz- und Wirtschaftskrise schwer gebeutelt – 
vor allem wegen der allzu kreativen und risikofreu-
digen isländischen Banken –, sucht das kleine Land 
nun nach einem Stabilisierungsanker. … Die EU 
hätte mit der Mitgliedschaft Islands wenig Schwie-
rigkeiten, wenn man sich einig wäre über die Fisch-
fangrechte. Aber wollen müssen die Isländer den 
Beitritt schon selbst“ [Bc.: Wollen und Können, in: 
FAZ 15.07.2009]. 
 

+++ 
 
Europäische Bewegung Deutschland 
 
DGLI-Generalsekretär zum Rechnungsprüfer 
des Netzwerks Europäische Bewegung gewählt 
 
Auf der Jahresmitgliederversammlung des Netz-
werks Europäische Bewegung (EBD) am 16. Juni 
2009 in Berlin wurde Manfred R. Eisenbach in einer 
Kampfabstimmung zu einem der beiden ehrenamtli-
chen Rechnungsprüfer dieser Organisation neu 
gewählt. Die Wahl erfolgte auf Vorschlag des Ver-
treters des Bundesverbandes der Deutschen Indust-

rie (BDI). Damit sind die Liberalen neben dem FDP-
Bundestagsabgeordneten Michael-Georg Link mit 
einem weiteren Gremienmitglied innerhalb des EBD 
vertreten. 
 

 
 

Generalsekretär Manfred Eisenbach 
 

+++ 
 
Ratspräsidentschaft Schweden ab 1. Juli 
2009: EU Strategie für den Ostseeraum 
 
Schweden möchte in seiner EU Präsidentschaft ab 
dem 01.07.2009 im Ostseeraum eine besondere 
Strategie entwickeln. Fünf Jahre nach der Erweite-
rung steht diese Region vor dringend notwendigen 
Herausforderungen. 
  
Der Ostseeraum setzt sich überwiegend aus EU 
Ländern zusammen wie Schweden, Dänemark, 
Estland, Finnland, Deutschland,  Lettland, Litauen 
und Polen. Diese Länder sind mit vielfältigen Prob-
lemen konfrontiert: 
 
- ernste Ökologische Gefahren (schwere Meeres-
verschmutzung, Schrumpfen der Fischbestände, 
Gefahr von Ölunfällen, Klimawandel) 
 
- ungleichmäßige wirtschaftliche Entwicklung 
 
- unzureichende Energietransport- und Versor-
gungsnetze 
 
- Lücken an den Verkehrsverbindungen 
 
- Mängel bei der Sicherheit im Seeverkehr. 
 
Innerhalb dieser Ostseestrategie startet Deutsch-
land mit dem Großprojekt Ausbau der Schie-
nenstrecke Rostock-Berlin. Die Eisenbahnstrecke 
Rostock – Berlin beträgt 191,9 km und ist Bestand-
teil des Transeuropäischen Verkehrsnetzes (TEN). 
Die Strecke kann als Verlängerung des TEN - Korri-
dors 1 (Messina – Neapel – München – Leipzig – 
Berlin) angesehen werden, welche über den Seeha-
fen Rostock insbesondere als Verbindung nach 
Skandinavien fungiert. Die Förderperiode begann 
2007 und gilt bis 2013. Ziel ist u. a. die Reisege-
schwindigkeit auf 160 km/h, die Erhöhung der 
Radsatzlast auf 25 Tonnen ermöglicht zukünftig die 
Aufnahme von schwerem Güterverkehr. 
 
                          Hans-Werner Bepler, Ehrenmitglied 
 
Aktuelle Termine der Europapolitik finden Sie unter: 
www.europatermine.de . 
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+++ 

 
Internationale Politik  
 
Die neue US-Regierung unter Barack Oba-
ma 
 
Seit dem 20.01.2009 ist Barack Obama 44. Präsi-
dent der Vereinigten Staaten von Amerika, einge-
führt „in einer Zeremonie, die pompöser, aber auch 
bewegender kaum sein kann, 144 Jahre nachdem 
Abraham Lincoln als erster Präsident die Sklaverei 
in einer „Inaugural Address“ als Unrecht bezeichnet 
hat und zum ersten Mal schwarze Männer in der 
feierlichen Parade zur Amtseinführung mitmarschie-
ren durften.  … Nie gab es soviel Vorschussvertrau-
en (für einen neuen amerikanischen Präsidenten). 
Auf Barack Hussein Obama richten sich nicht nur 
die Hoffnungen Amerikas. Auch die Erwartungen 
der Welt lasten auf ihm. Er soll die Wirtschaft retten 
und das Klima. Er soll den Irak und Afghanistan aus 
dem Krieg in den Frieden führen. Er soll Staaten wie 
Iran und Nordkorea in ihre Schranken weisen, den 
armen in Afrika Perspektiven zeigen, Russland und 
China in die weltpolitische Verantwortung nehmen – 
und bei all dem nicht vergessen, die Europäer zu-
verlässig zu konsultieren“ [Iden, Susanne: Nur ein 
Mensch, in: HAZ 21.01.2009]. „Obamas Großthema 
ist freilich der Neustart Amerikas: die Überwindung 
der Krise, der Aufbau eines neuen Bankensystems, 
die zukunftsfeste Modernisierung von Schlüssel-
branchen, Reformen von der Energie- bis zur Ge-
sundheitspolitik. Alles wird der neuen Regierung 
nicht gelingen, so wie nicht alles, was Obama und 
seine Leute bislang angefasst haben, zu Gold ge-
worden ist“ [Frankenberger, Klaus-Dieter: Obama 
auf der Kanzel, in: FAZ 26.02.2009]. „… In der 
schwersten Rezession seit 70 Jahren, in einer zeit, 
in der das amerikanische Selbstbewusstsein in 
Scherben liegt, brauchen sie einen Mutmacher im 
Weißen Haus. … Ein rhetorisches Feuerwerk ist ein 
gutes Mittel gegen lähmende Angst. Ein Heilmittel 
gegen die Rezession ist es nicht“ [Iden, Susanne: 
Der Cheerleader, in: HAz 26.02.2009]. 
 
Man sollte sich aber nicht täuschen lassen: „Kein 
Präsident – nicht einmal Richard Nixon – hat schon 
in der Frühzeit seiner Amtszeit die Wählerschaft so 
sehr gespalten wie Obama: Während 88 Prozent 
der Anhänger der Demokratischen Partei zufrieden 
sind, stimmen ihm unter den Republikanern gerade 
einmal 27 Prozent zu. Das ist ein „Meinungsgraben“ 
von 61 Prozent, so tief und breit wie bei keinem 
anderen Präsidenten. Bei George W. Bush lagen 
die Meinungen der Anhänger der beiden Parteien 
nur 51 Prozent voneinander entfernt. … Kritiker der 
„Sonnenscheinpolitik“ Obamas warnen davor, dass 
die vielen Gesten des guten Willens von den Fein-
den Amerikas als Schwäche ausgelegt werden. … 
Seit Obamas Amtsantritt gingen jeden Monat 
600.000 Jobs verloren, die zahl der Zwangsvollstre-
ckungen wächst weiter, die Häuserpreise sinken, 
der Kreditfluss aus den Geschäftsbanken stockt 
noch immer, …“ [Rüb, Matthias: Noch 1361 Tage 
bis zum Ende der ersten Amtszeit, in: FAS 
26.04.2009]. Auch außenpolitisch werden sich die 
USA verändern: „Amerika wird mehr tun, aber es 

wird auch von seinen Partnern mehr verlangen. … 
Die Europäer haben den amerikanischen Präsiden-
ten bekommen, den sie beiwünschten. Und der 
lässt eine Melodie anstimmen, die sie mögen, die 
vielleicht sogar der russischen Führung gefällt. … 
Aber neben der Melodie kommt es auf den Text an, 
auf den Inhalt. Und da steht zu erwarten, das man-
che Gegensätze wieder aufbrechen werden, weil sie 
eben nicht nur mit Stil und Personen zu tun haben, 
sondern weil sie in der Sache begründet werden“ 
[Frankenberg, Klaus-Dieter: Neuanfang über den 
Atlantik hinweg, in: FAZ 09.02.2009]. „Aber sie 
(Amerikas Verbündete, Partner und Gegner) sollten 
sich nicht wundern, wenn sie in der politischen 
Substanz vielleicht mehr Kontinuität zur zweiten 
Bush-Regierung bekommen als erhofft und erwar-
tet. Die Welt wird nicht neu erfunden werden. Bei 
aller Vorfreude“ [Frankenberger, Klaus-Dieter: O-
bamas realpolitisches Dementi, in: FAZ 05.12. 
2008]. 
 
Obama verlangte bereits Ende Januar ein stärkeres 
Engagement der Nato in Afghanistan. Die amerika-
nischen Streitkräfte wollen bis zum Herbst die Zahl 
ihrer Soldaten in Afghanistan von derzeit 34000 auf 
60000 Mann fast verdoppeln [FAZ 24.01.2009]. 
Auch im Verhältnis zu EU und Nato setzt Obama 
Akzente: „Obamas Plädoyer für die Aufnahme der 
Türkei in die EU stellt, wie sein Besuch in Ankara, 
nicht einen „Preis“ für die Aufhebung des Vetos 
gegen (Anders Fogh) Rasmussen dar. Es ist viel-
mehr Zeichen des langfristigen Interesses Washing-
tons, den schon aus geopolitischen Gründen wichti-
gen Bündnispartner vom Bosporus möglichst eng 
und fest an den Westen zu binden. … Den Europä-
ern aber müsste schon die Vorschau genügen, die 
Ankara im Streit um Rasmussen in der Nato auf den 
Spielplan setzte: Wie es also sein könnte in der Eu, 
wenn die Türkei sich auch dort zum Interessenver-
treter der muslimischen Welt machte, sei es auf 
dem Felde der Meinungsfreiheit (Karikaturenstreit) 
oder bei jedem anderen innenpolitischen Thema 
von Gewicht“ [Kohler, Berthold: Nur in Paris, in: FAZ 
07.04.2009], 
 
„Die Welt, in der wir leben, ist unübersichtlich, viel-
schichtig, grenzenlos und mitten im Umbruch. Neue 
Mächte schieben sich nasch vorne und nutzen die 
Dynamik der Globalisierung, der aktuellen Krise 
zum Trotz. Alte Konflikte brechen wieder auf, neue 
Konflikttypen stellen unseren Selbstbehauptungswil-
len auf die Probe. Das atlantische Bündnis hat in 
den vergangenen Jahrzehnten maßgeblich dazu 
beigetragen, dass seine Mitglieder in Frieden und 
Freiheit leben konnten – das ist keine Floskel. Es 
wäre uns zu wünschen, wenn jenseits von geopoliti-
schen Meinungsverschiedenheiten und Streitereien, 
die gelegentlich bis ins Grundsätzliche gehen kön-
nen, Einigkeit und gemeinsames Handeln sowie 
faire Lastenteilung die leitenden Maximen der atlan-
tischen Allianz bleiben. Das bedeutet Verantwortung 
wirklich“ [Frankenberger, Klaus-Dieter: Schöne 
Partnet, in: FAS 05.04.2009], 
 
Mit dem Beitritt von Kroatien und Albanien hat die 
NATO nunmehr 28 Mitglieder [FAZ 02.04.2009], im 
Mai kehrte Frankreich in die militärischen Strukturen 
der NATO zurück. 
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Zur Weltwirtschaftskrise ist bemerken: „Auch in 
Zukunft wird es Welthandel geben, Länder mit Han-
delsüberschüssen und solche mit Defiziten. Doch 
spricht einiges dafür, dass die privaten Akteure mit 
dem „Wachstumshormon“ Schulden künftig behut-
samer umgehen werden, ebenso – hoffentlich  - 
Notenbanken und Regierungen. Die Politik sollte 
nicht versuchen, diese marktwirtschaftlichem Kalkül 
entspringende langsamere Gangart zu konterkarie-
ren, zum Beispiel indem sie den Außenhandel durch 
Subventionen aufbläht. Vielmehr sollte sie die 
Marktkräfte stärken, etwa durch Verzicht auf Eingrif-
fe in den Devisenmarkt. Oder durch den Abschluss 
der Doha-Welthandelsrunde; das baute handels- 
und Investitionsbarrieren ab. Kreditvergabe und 
Schuldenmachen sind unverzichtbarer Treibstoff für 
das Wirtschaftswachstum. Aber zu stark eingesetzt 
– das ist eine Lehre dieser Krise –, wird daraus ein 
zerstörerisches Gift“ [Fehr, Benedikt: Weltwirtschaft 
im Umbruch, in: FAZ 22.04.2009]. 
,  
Iran und Obamas Signale an die muslimische Welt 
 
Im Juni 2009 kam es vermutlich manipulierten Ab-
stimmungen bei der Wiederwahl des iranischen 
Präsidenten Mahmud Ahmadineschad, in deren 
Folge Demonstrationen für eine freie Gesellschaft 
blutig niedergeschlagen wurden. „… Erwiesen hat 
sich …, dass Iran eine Scheindemokratie ist und 
dass viele Iraner mehr wollen als eine Wahlfarce“ 
[Nonnenmacher, Günther: Gärungsprozess, in: FAZ 
16.05.2009] … „Unabhängig vom Ausgang der 
Proteste markiert der Juni 2009 einen tiefen Ein-
schnitt in die Geschichte Irans. Zur Halbdemokratie, 
welche die Islamische Republik bisher war, gibt es 
kein Zurück mehr. Offene Diktatur oder weitreichen-
de Reformen – darum geht es in diesem Macht-
kampf“ [Hoffmann, Christiane: Schicksalstage in 
Iran, in: FAZ 22.06.2009]. „Iran ist keine Theokratie 
mehr, sondern driftet in pakistanische Verhältnisse 
ab. Die bewaffneten Kräfte üben die Macht aus. In 
den ersten vier Jahren Ahmadineschad besetzten 
Revolutionswächter mehr als die Hälfte der führen-
den Regierungsposten, und sie kontrollieren heute 
die iranische Wirtschaft. …Mit Ahmadineschad geht 
die Islamische Republik auf Distanz zu den Mullahs 
und gleitet zunehmend in eine autoritäre Militärdik-
tatur ab, in der Machterhalt und Gelderwerb wichti-
ger sind als die Religion. Im Iran finden schon lange 
keine religiösen Debatten mehr statt. Der Islam den 
Klerikern, den Revolutionswächtern aber der Natio-
nalismus. So trat bei der Fernsehdebatte der Kandi-
daten Mir-hussein Mussawi mit der Farbe Grün auf, 
der Farbe des Islams und der Reformbewegung, 
Ahmadineschad aber mit einem Anstecker der irani-
schen Nationalflagge. Wie auch in anderen Staaten 
sind die militärischen Machthaber im Iran in erster 
Linie Nationalisten. Rosig sind die Voraussetzungen 
damit nicht, Iran im Atomkonflikt zum einlenken zu 
bringen. Die inneren Spannungen Irans und auch 
die mit dem Ausland werden zunehmen. Die ent-
täuschte und neugierige Jugend wird weiter aufbe-
gehren, und in den Provinzen der ethischen Min-
derheiten sind Ahmadineschad und sein Regime 
alles andere als beliebt. Das Ausland wird es mit 
diesem Iran sehr schwer haben Alle arabischen 
Staaten haben auf einen Regierungswechsel ge-
setzt … [Hermann, Rainer: Die Macht der bewaffne-
ten Kräfte, in: FAZ 15.06.2009]. 

Am 04.06.2009 warn US-Präsident Obama in einer 
Rede in der Universität von Kairo für einen Neuan-
fang in den Beziehungen zwischen Amerikanern 
und den Muslinen in der Welt: „Er hat sie rhetorisch 
geradezu umarmt, indem er den Islam als „Teil 
Amerikas“ bezeichnet und die Verdienste muslimi-
scher Amerikaner gewürdigt hat. Doch mit dem 
guten Willen verhält es sich so wie mit dem gesun-
den Menschenverstand, …, von dem Descartes vor 
annähernd 400 Jahren schon feststellte, jeder glau-
be, er habe ihn für sich selbst gepachtet. Deshalb 
kann eine rede, so einfühlsam und intellektuell bril-
lant sie sein mag, Grundgegebenheiten der interna-
tionalen Beziehungen nicht außer Kraft setzen. … 
Er muss jetzt auf die taten gemäßigter Regierungen 
und auf die große Mehrheit der friedensbereiten 
Muslime hoffen“ [Nonnenmacher, Günther: Obamas 
Umarmung, in: FAZ 05.06.2009]. Obama führte u.a. 
aus: „Solange unser Verhältnis durch unsere Unter-
schiede bestimmt wird, werden wir denjenigen mehr 
Macht verleihen, die hass säen statt Frieden und die 
Konflikte fördern statt der Zusammenarbeit, die 
allen unseren Menschen helfen kann, Gerechtigkeit 
und Wohlstand zu erreichen. Dieser Kreislauf von 
Argwohn und Zwietracht muss ein Ende haben. … 
aber ich bin überzeugt, dass wir nur vorankommen 
können, wenn wir alles offen besprechen, was uns 
auf dem Herzen liegt und was zu oft nur hinter ver-
schlossenen Türen gesagt wird. Wir müssen uns 
dauerhaft bemühen, einander zuzuhören, vonein-
ander zu lernen, einander zu respektieren und eine 
gemeinsame Grundlage zu finden …“ [FAZ 
05.06.2009]. „Barack Obama glaubt an die Macht 
des Wortes. … Der Präsident macht sich keine 
Illusionen darüber, dass jeder kleine Fortschritt zäh 
erkämpft werden muss. Was er nun braucht, sind 
Partner in der muslimischen Welt, die die Welt nicht 
nur zum Applaus heben, sondern zur Zusammenar-
beit“ [Geldner, Andreas: Die Kunst Obamas, in: HAZ 
05.06.2009]. 
 
In diesem Zusammenhang gilt: „Gefordert ist aber 
auch Israel. Die unterschiedlichen Reaktionen dort 
zeigen, dass man sich mit diesem Präsidenten viel 
schwerer tut als mit seinem Vorgänger. Es ist ein 
Unglück, wenn nicht eine Tragik, dass ein zu Offen-
heit und Großzügigkeit bereiter amerikanischer 
Präsident es mit jener israelischen Regierung zu tun 
hat, die allgemein als besonders unbeweglich ein-
geschätzt wird. Doch auch von der Opposition in 
Jerusalem hört man zu Obamas Offensive des 
Lächelns wie zur Regierungspolitik nicht viel. Lei-
der“ [Lerch, Wolfgang Günter: Obamas Freitagspre-
digt, in: FAS 07.06.2009]. Hinzu tritt im Falle Israel 
seine innere Verfasstheit: „Bei aller Kampfbereit-
schaft und seinem Willen, die Vernichtungsphanta-
sien seiner Nachbarn zu durchkreuzen, das Pathos 
der Staatsgründung scheint in Israel abgenutzt. 
Immer mehr Israelis sehen die Zukunft für ihren 
jüdischen Staat pessimistisch. Zermürbt vom Dau-
erstress der Bedrohung, dazu zählt auch die irani-
sche Ambition, Atomwaffen zu bauen, können sich 
die Hälfte der Israelis vorstellen, das Land, in dem 
ihnen keine Ruhe gegönnt wird, zu verlassen“ 
[Wagner, Richard: aussichtsloses Unterfangen, in: 
FAS 04.01.2009]. 
 

+++ 
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Reisebericht über die DGLI-China-Reise vom 20. 
bis 28.01.2009 
 
Unsere Reise vom 20. bis 28. Januar 2009 war 
einerseits am Besuch der Touristikziele Chinas 
orientiert: das waren in Shanghai u.a. der Transra-
pid, das neue Pudongviertel, die Altstadt mit dem 
Teehaus und die Nangjing Road. In Peking besuch-
ten wir u.a. (- natürlich) die Grosse Mauer, die 
Minggräber, den Kaiserpalast, den Sommerpalast 
und den Himmelstempel. 
 

 
 

Die Reisegruppe in China 
Natürlich kam auch die Kultur nicht zu kurz - wobei 
die Pekingoper bei den meisten unserer Gruppe auf 
keine große Begeisterung stieß. Die medizinische 
Untersuchung durch die Herrn Professoren im Zent-
rum für chinesische Medizin veranlasste den Groß-
teil der Gruppe sich mit einer Vielzahl der heilsamen 
- und teuren - chinesischen Kräutern einzudecken. 
Hoffentlich hilfst! 
 
In Shanghai besuchten wir die Niederlassung eines 
deutschen Unternehmens und - ein Höhepunkt zum 
chinesischen Neujahrfest: wir konnten in der Stadt 
Tianjin (3. größte Stadt Chinas) 60 km östlich von 
Peking am Meer - das Neujahresfest (25.01.) direkt 
in einer chinesischen Familie erleben. Ein großarti-
ges Erlebnis - was uns wirklich von den üblichen 
Chinatouristen abhob. 
 
Am Neujahrsmorgen, den 26. Januar waren wir 
Gäste am Neujahresempfang der Stadt Tianjin und 
wurden vom Bürgermeister persönlich begrüßt. 
Neben dem Regionalradio und der Presse interes-
sierte sich auch das chinesische Fernsehen für uns: 
Der Reiseleiter, Dr. Tischler, gab Interviews sowohl 
für das Radio wie auch für das TV. In der Zeitung 
erschien auch ein Bericht über unsere Gruppe mit 
einem Foto von Frau Bernhardt. Zum Schluss der 
Reise besuchten wir die ehemalige deutsche Kolo-
nie Tsingtao - berühmt durch sein (deutsch gepräg-
tes) Bier. 

 
          Dr. Wolfgang Tischler, Vizepräsident 

 
+++ 

 
 

Buchbesprechung 
 
 „… und das bin ich“ - Guido Westerwelle. Eine 
politische Biographie. 
 
Mit politischen Biographien ist es so eine Sache, 
gerade dann, wenn (Bundestags-)Wahlen vor der 
Tür stehen. Nunmehr liegt ein umfangreiche Bio-
graphie aus der Feder des FAZ-Politikredakteurs 
Majid Sattar vor, der sich über zwei Jahre Recher-
chearbeit dem politischen Phänomen Guido Wes-
terwelle genähert hat und dem Leser manch inte-
ressanten Einblick gewährt. Auch wenn der geneig-
te Leser meint, den Portraitierten am Schlusse der 
Lektüre besser als vorher zu kennen, so bleiben 
doch Zweifel: Zweifel daran, ob der leidenschaftli-
che Beachvolleyball-Spieler, dessen Hobby gar 
nicht erwähnt wird, denn tatsächlich der „Anti-
Joschka“ (Fischer) ist, selbst wenn man ein gewis-
ses Abarbeiten an dieser Generation nicht überse-
hen kann. Ist es nicht eher so, dass der Beschrie-
bene vielmehr eine eigene politische Kategorie ist, 
die sich selbst artikuliert, sich in der Politik verwirk-
licht, neue Wege geht, Themen in der Öffentlichkeit 
setzt, um die Gesellschaft zu verändern? Fraglich 
bleibt auch, ob für Guido Westerwelle nun tatsäch-
lich alle logischen Wege notwendigerweise ins 
Außenamt am Werderschen Markt führen müssen. 
Fest steht, dass Guido Westerwelle schon heute, 
nach mehr als 25 Jahren in der Politik, seit 1996 im 
Bundestag, zum politischen Inventar der Bundesre-
publik Deutschland gehört. Ein Meister der politi-
schen Provokation ist er allemal. 
 
Das Buch selbst ist sehr detailreich, fließend und 
informativ geschrieben, es macht Lust auf die kom-
menden Seiten, eben auch auf die bislang entweder 
scheinbar bekannten oder auf die tatsächlich noch 
unbekannten Seiten von Guido Westerwelle. Das 
Buch bringt den Menschen näher, ein Mensch, der 
sich engagiert, doch ist er mit Liebe dabei oder will 
er nur Recht haben? Es bleibt ein Zerrbild, öffentlich 
wie privat. Sein Antrieb scheint allzeit er selbst zu 
sein; Ungeduld scheint ihn auszumachen, Härte hat 
er um voranzukommen. Das Buch ist ein hervorra-
gendes Lehrstück für Politikinteressierte, aktive wie 
passive. Es zeigt, dass sich in der Politik nichts 
durchplanen lässt. Viele Details werden erst im 
Nachhinein in ihrem Gewicht deutlich. Das Buch 
zeichnet die beeindruckende Vielschichtigkeit, Vie-
lursächlichkeit und Unvorhersehbarkeit politischer 
Abläufe und Entscheidungsprozesse nach. Es be-
schreibt den Umgang mit politischen Niederlagen. 
Das Buch ist fern von Hofberichterstattung, es 
scheint ausgewogen zu sein, in der Darstellung 
einer öffentlichen Person, die sich auch gerne in-
szeniert. Zweifel, Krisen, Niederlagen ebnen den 
Weg zum späteren Erfolg, Selbstzweifel, die einen 
Menschen ausmachen. Das Durchhaltevermögen 
erfordert. Der politische und persönliche Streit mit 
Jürgen Möllemann 2002 darf dabei als prägendster 
und zugleich tiefster Punkt der politischen Entwick-
lung Westerwelles angesehen werden. Zeitgleich 
geriet die Partei in eine schwere Krise, seine Karrie-
re erreichte einen Wendepunkt. Es begann die 
Suche nach einer neuen Rolle, die 2004 mit dem 
Selbstouting mutmaßlich ihren Abschluss fand. 
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Die Biographie beginnt im Mai 2001 kurz vor dem 
Bundesparteitag in Düsseldorf, auf dem er mit 39 
Jahren zum Vorsitzenden gewählt wurde. Damals 
zu Zeiten der Unabhängigkeitsstrategie und des 
Projekts 18. Beeindruckend wird die Redeschlacht 
mit Jürgen Möllemann beschrieben. „Auf jedem 
Schiff, das dampft und segelt, gibt es einen, der die 
Sache regelt. Und das bin ich“, so Westerwelle 
damals. In einer interessanten Rückblende wird die 
Entwicklung als einer der frühen Aktivisten der Jun-
gen Liberalen um 1980 beschrieben bis hin zum 
heutigen Medienphänomen Westerwelle, der in 
einer „Patchworkfamilie“ und später nach der Tren-
nung der Eltern mit einer starken Bindung an den 
Vater, aufwächst. Nachgezeichnet wird die pro-
grammatische Arbeit Westerwelles, seit 1994 als 
Generalsekretär mit 33 Jahren, die 1997 zu den 
Wiesbadener Grundsätzen führen. 
 
Heute, im Alter von 47 Jahren, hat er die Partei aus 
der Abhängigkeit zur CDU gelöst, auch besteht 
keine lebensbedrohliche Angst mehr vor der 5-
Prozent-Hürde. Westerwelle hat er die Partei nicht 
nur aus dem Möllemann-Tal, sondern auch aus dem 
Tal der wiederkehrenden Wahlniederlagen geholt 
und ihr neues Selbstvertrauen gegeben. Dies bleibt 
sein Verdienst. Seit 11 Jahren führt die FDP eine 
„putzmuntere“ Opposition, an der Westerwelle ent-
scheidend mitwirkt; sein medialer Wiedererken-
nungswert liegt bei geschätzten 100 Prozent. Er 
verfolgt einen streng marktwirtschaftlichen Kurs als 
liberales Korrektiv. Nun also soll der Außenpolitik 
seine größte Leidenschaft gelten, er wolle und müs-
se nunmehr nächster Chefdiplomat am Werder-
schen Markt werden. Doch ist diese Logik zwin-
gend? Hat der Portraitierte nicht viele Facetten? Es 
drängt sich nach der Lektüre des Buches der Ein-
druck auf, Westerwelle wolle nun nicht mehr um 
jeden Preis geliebt, sondern geachtet werden. Ver-
dient hat er es. 
 
Majid Sattar: „…und das bin ich“ Guido Westerwel-
le. Eine politische Biographie, Olzog Verlag, Mün-
chen 2009, 288 S., ISBN 978-3-7892-8303-1, 24,90 
€. 

 Dirk Weissleder 
 

+++ 
 
Liberale Termine 2009 
 
17.10.2009 Präsidiumssitzung der DGLI in Berlin 
 
19. – 20.11.2009 ELDR Kongress in Barcelona 
 
29.10. – 01.11.2009 56th Liberal International Cong-
ress in Kairo unter dem Themenschwerpunkt „Edu-
cation“ 
 
16.01.2010 Präsidiumssitzung der DGLI in Magde-
burg 
 

06.03.2010 Präsidiumssitzung der DGLI in Berlin 
 

+++ 
 
Zitat zum Schluss 
 
„Ich entstamme keinem reichen Elternhaus. Ich 
hatte einigen Ärger als Kind. Mein Leben hätte leicht 
in die falsche Richtung gehen können. Aber meine 
Mutter hat mir Liebe gegeben, sie hat für meine 
Bildung gesorgt. Dank ihr hatte ich die Chance, das 
Beste aus meinen Fähigkeiten zu machen“, US-
Präsident Barack Obama am 17.07.2009 auf einer 
Festveranstaltung der ältesten Bürgerrechtsorgani-
sation in den Vereinigten Staaten, der Nationalen 
Vereinigung für die Förderung Farbiger (NAACP) 
[FAZ 18.07.2009]. 
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